


musste, bedrückte ihn kaum. Matilda war ihm ans Herz gewachsen.
Trotz des großen Rangunterschiedes zwischen ihnen sah er in ihr so
etwas wie seine gemeinsam mit den Eltern verstorbene kleine
Schwester. Wenn er sagte, er würde sein Leben für sie geben, dann
war das durchaus ernst gemeint. Vor wenigen Augenblicken noch hatte
Robert geglaubt, künftig als Krüppel sein weiteres Dasein fristen zu
müssen. Jetzt bot ihm der König ein wahrlich unglaubliches Abenteuer
an. Er würde fremde Länder sehen, sich immer in der Nähe von Matilda
aufhalten, und wenn er ihr treu diente, vielleicht sogar eines Tages zum
Ritter erhoben werden. Der junge Mann sah seinen weiteren
Lebensweg in diesem Moment wie eine mit Rosenblättern bestreute,
sonnige und schnurgerade Straße vor sich liegen.

Robert Fitzooth ahnte nicht, wie sehr er sich täuschen sollte.



1. Kapitel
Rom, 1111

Robert Fitzooth fror jämmerlich. Wenn bisher unter seinen
Kameraden von Italien die Rede gewesen war, hatte es immer
geheißen, dass es dort warm wäre und eher die Hitze den Menschen zu
schaffen machte. Auf die eisigen Winde, die von den nahen Bergen
herunterwehten, hatte die Soldaten niemand vorbereitet. Jetzt stand er
sich hier, ein Stück nördlich von Rom, vor dem Zelt des Königs auf
Wache seit Stunden in viel zu leichter Kleidung die Beine in den Bauch
und musste alle Willenskräfte aufbieten, damit seine Zähne nicht vor
Kälte aufeinanderschlugen.

Was war in diesem einen Jahr nicht alles passiert! Mehr als in seinem
ganzen Leben zuvor, wollte es Robert scheinen.

Zuerst hatte er gemeinsam mit fünf Dutzend Rittern und
Kriegsknechten unter dem Befehl von Hugh de Clare Matildas Fahrt
über den Kanal geschützt. Hier wimmelte es nur so von Seeräubern,
und auch dem französischen König, welchem an einem engen Bündnis
zwischen Deutschland, der Normandie und England nicht gelegen sein
konnte, war nicht zu trauen. Doch wider Erwarten erreichten sie den
Hafen von Boulogne-sur-Mer an der flandrischen Küste, ohne
angegriffen zu werden. Ein starkes Kontingent deutscher Ritter
erwartete sie bereits, um sie auf ihrer Weiterreise nach Lüttich, wo
Matilda ihren zukünftigen Gatten treffen sollte, zu geleiten.

Über Heinrich V. waren Robert die schrecklichsten Dinge zu Ohren
gekommen. Der König hatte angeblich seinen eigenen Vater gefangen
genommen, in den Kerker geworfen und zur Abdankung gezwungen.
Umso überraschter war er dann, als er Matildas zukünftigem Gatten
selbst gegenüberstand. Der nahm von Robert selbstverständlich
keinerlei Notiz, sondern kümmerte sich ausschließlich um seine Braut,
tat das aber auf so liebevolle Art und Weise, dass er schnell das Herz
des jungen Soldaten gewann.



Heinrich war fast zwanzig Jahre älter als Matilda, was allerdings für
niemanden einen Stein des Anstoßes darstellte. Seine hohe, schlanke
Gestalt war in kostbare Gewänder gehüllt, ein freundliches Lächeln
umspielte seine Lippen, und auf seinem blonden Haar trug er nur einen
schmalen Reif als Krone. Eingerahmt von Bischof Burchard von
Cambrai und Heinrich von Winchester, ihrem Erzieher, schritt die
kleine Prinzessin selbstbewusst auf den deutschen König zu und wurde
von ihm, trotz ihres noch kindlichen Alters, mit aller Höflichkeit und
Ehrerbietung, wie es einer Dame von hohem Rang zukam, begrüßt.
Robert, der in vollen Waffen in der zweiten Reihe hinter den englischen
Würdenträgern stand und alles aufmerksam beobachtete, konnte nichts
Falsches oder Verschlagenes in den Augen des Saliers entdecken, was
ihn sehr beruhigte.

In Utrecht kam es während des Osterfestes zur feierlichen Verlobung
zwischen König Heinrich V. und der englischen Prinzessin. Die Heirat
sollte erst erfolgen, wenn Matilda alt genug dafür war und ihren
Aufgaben als Ehefrau nachkommen konnte.

Allerdings wurde sie bereits im Sommer in einer einzigartigen
Zeremonie im Dom zu Mainz zur Königin gekrönt. Robert, immer in
ihrer unmittelbaren Nähe, war tief beeindruckt, wie tapfer,
unerschrocken und hoheitsvoll sie auftrat. Er selbst hätte sich
wahrscheinlich zu Tode gefürchtet, wäre Gleiches von ihm verlangt
worden.

Ausschließlich in der Abgeschiedenheit ihrer Kemenate durfte
Matilda manchmal noch Kind sein. Doch auch hier nur, wenn keine der
zahlreichen Hofdamen und Priester, die sie ständig umgaben, mehr
anwesend war. Dann setzte sie sich oft auf Roberts Knie, spielte mit
den von ihm geschnitzten Holztieren, am liebsten Löwen, mittlerweile
eine ganze Familie, und konnte das achtjährige, kleine Mädchen sein,
das sie im Grunde genommen noch war.

Die Bindung zwischen ihr und ihrem Beschützer wurde zum
Missfallen vieler hochgestellter Würdenträger immer enger. Einmal
hatte man versucht, Robert aus ihrer Nähe zu entfernen, und zu
anderen Aufgaben abkommandiert. Allerdings wurde dieser Befehl
umgehend rückgängig gemacht, denn niemand hatte mit einem solchen
Wutausbruch der jungen Königin gerechnet. In dieser Beziehung



verstand Matilda keinen Spaß. Robert war für sie trotz zahlreicher
höfischer Begleiter die letzte enge Verbindung zur alten Heimat. Und
die ließ sie sich von nichts und niemandem nehmen.

Trotz allem war doch der Tag der Trennung gekommen, und diesmal
halfen weder Matildas energische Proteste noch ihre Tränen. Heinrich
V. hatte beschlossen, mit einem gewaltigen Heer nach Rom zu ziehen.
Ein für alle Mal wollte er direkt mit dem Papst klären, wer das Recht
hatte, hohe geistliche Würdenträger in ihre Ämter einzusetzen: der
jeweilige weltliche Herrscher oder der Bischof von Rom.

Der Streit über die Investitur tobte seit vielen Jahren. Sein Vater war
deshalb gezwungen worden, nach Canossa zu gehen und sich Papst
Gregor zu unterwerfen. Später hatte er sich für diese Demütigung
bitter gerächt und seinen Widersacher aus dem Amt und der Stadt Rom
gejagt. Nicht nur dafür war er dann erneut exkommuniziert worden,
und seine sterblichen Überreste durften nicht in geweihter Erde
bestattet werden. Sie ruhten seither in einer ungeweihten
Seitenkapelle des Doms zu Speyer, und Heinrich hatte sich
geschworen, auch diese Schmach mit seinem Zug gegen Rom zu tilgen.

Die meiste Zeit seines Lebens hatte sein Vater mit den Großen des
Reiches im Streit gelegen. Auch Heinrich traute den Fürsten und
Bischöfen nur bedingt, obwohl die letzten Jahre recht friedlich
verlaufen waren. Das konnte sich allerdings schnell ändern, zog er
gegen Rom, um den hohen Klerus seiner Macht zu berauben und sich
zum Kaiser krönen zu lassen. Wagte im Moment vielleicht auch
niemand einen offenen Aufstand, so war er doch nicht vor einem
heimtückischen Überfall oder Meuchelmord gefeit. Deshalb hatte er
den Plan gefasst, seine deutsche Leibwache gegen die englische seiner
Verlobten auszutauschen. Von den Fremden verstanden nur die
wenigsten ein paar Brocken der deutschen Sprache und kannten kaum
die Verhältnisse im Land. Das machte sie weniger empfänglich für
Bestechungen und Einflüsterungen und bot Heinrich somit den
größtmöglichen Schutz.

Robert wurde von dem Befehl des Königs ebenso überrascht wie de
Clare, nur dass Letzterer sich rasch in das Unvermeidliche fügte.
Robert hingegen weigerte sich strikt, Matilda zu verlassen, und wurde
in seinem Entschluss von dieser nach Kräften bestärkt. Doch es half



alles nichts. Der Hauptmann erklärte seinem Untergebenen, es gäbe
für ihn zwei Möglichkeiten, die Alpen zu überqueren – zu Fuß oder zu
Fuß und in Ketten. Ihm selbst hatte man ja auch keine Wahl gelassen.
Und so verabschiedete sich der junge Soldat von seiner kleinen
Prinzessin, die nun eine Königin war, als wäre er der Ritter ihres
Herzens. Robert bekam zum Abschied von ihr sogar ein rot-goldenes
Band geschenkt, das er an seiner Lanze tragen sollte. Noch eine ganze
Weile glaubte er auf dem Marsch nach Süden ihre tränenfeuchte
Wange an der seinen zu spüren.

Am nächsten Morgen, jetzt wieder ganz junge Königin, winkte sie
von einem Söller des Königspalastes ihrem Verlobten und dem
abziehenden Heer hinterher. Für die Zeit von Heinrichs Abwesenheit
wurde sie der Obhut des Erzbischofs von Trier übergeben, der ihre
weitere Ausbildung übernehmen und sie in der deutschen Sprache
unterrichten sollte.

Der Weg über die himmelhohen Berge, Alpen genannt, die das
Deutsche Reich von Italien trennten, war das Anstrengendste, das
Robert bisher erlebt hatte. Endlos wand sich der Heerwurm durch
schmale Täler dahin, um dann in engen Serpentinen zum großen Sankt-
Bernhard-Pass aufzusteigen. Wenn dieser Pass wirklich der bequemste
Alpenübergang war, legte er keinen gesteigerten Wert darauf, die
anderen kennenzulernen.

Die liebliche Landschaft südlich der Alpen und die reichen
italienischen Städte beeindruckten Robert sehr. Über Piacenza und
Florenz, wo sie das Weihnachtsfest gefeiert hatten, waren sie nach
Sutri gelangt. Die Stadt lag nur noch einen reichlichen Tagesmarsch
nördlich von Rom und beherrschte in strategisch günstiger Position an
der Via Francigena gelegen den Zugang nach Mittelitalien.

Und hier trafen sie das erste Mal auf Abgesandte von Papst
Paschalis. Nie hätte sich der junge Soldat noch vor einem Jahr träumen
lassen, einmal bei einer solchen Begegnung anwesend zu sein.

***

Das Eintreffen der Delegation schreckte Robert aus seinen Gedanken
und lenkte ihn zumindest für den Moment von der bitteren Kälte ab, die


